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Im Rahmen des Projektes
Parasolka besichtigten letzte
Woche Vertreter aus Transkar-
patien, Ukraine, das Heilpä-
dagogische Zentrum Sunne-
büel. Der Einblick gab ihnen
Impulse für einen anderen
Umgang mit Behinderten.

Text und Bilder Monika Fischer

Im Heilpädagogischen Zentrum Sun-
nebüel wurden die Gäste aus Transkar-
patien und der Vorstand des Vereins
Parasolka von Direktor Peter Marti
und seinem Team herzlich aufgenom-
men. Der kurze Einblick in die Ent-
wicklung des Behindertenwesens zeig-
te den ukrainischen Politikern, dass
auch in der Schweiz Menschen mit ei-
ner Behinderung vor wenigen Jahr-
zehnten als «bedauernswerte Geschöp-
fe» betrachtet und weit weg von der Be-
völkerung in Anstalten untergebracht
waren, wie dies in der Ukraine noch
heute der Fall ist.

Beim Rundgang durch das Wohn-
heim, die Schule und die Ateliers inte-
ressierten sich die Politiker und die Ver-
treter der Hilfsorganisation CAMZ für
alles und jedes: für die Ausbildung des
Personals, den Stellenschlüssel, die ge-
setzlichen Grundlagen, den Einfluss
von Staat und Gemeinden, die Finan-
zierung der Einrichtungen, die Sensibi-
lisierung der Öffentlichkeit und die In-
tegration von Menschen mit einer Be-
hinderung in die Gesellschaft. Sie
machten Fotos von der Einrichtung
und von den verschiedenen Hilfsmit-
teln und Maschinen, welche zum Bei-
spiel Holz spalten oder sägen auch ei-
nem eingeschränkten Menschen er-
möglichen. Sie staunten über die viel-
fältigen Beschäftigungsmöglichkeiten
und waren beeindruckt von der wert-
schätzenden Haltung und vom liebe-
vollen Umgang der Mitarbeitenden,
welche die Behinterten akzeptieren,
wie sie sind.

Anregend und motivierend
Minister Victor Matsola,der als Verant-
wortlicher für die soziale Sicherheit in
Transkarpatien auch für die Heime zu-
ständig ist, sagte immer wieder: «Das
ist ja fantastisch.» Er bezeichnete den
Unterschied zur aktuellen Situation im
Behindertenwesen in der Ukraine wohl
als gravierend. Die Einblicke in die In-
stitutionen in der Schweiz wirkten für
ihn jedoch anregend und motivierend.
«Wir stehen erst am Anfang, doch se-
hen wir, wie die anstehenden Fragen

gelöst werden können.Es geht nun dar-
um, kreativ zu werden und im Rahmen
unserer zurzeit beschränkten Möglich-
keiten das Beste zu machen», betont er.

Vizegouverneur Myhaylo Popovich
bezeichnete die Sensibiliserung der Ge-
sellschaft und insbesondere der Politi-
ker für die Akzeptanz und Integration
der Menschen mit einer Behinderung
als vordringliches Anliegen. Eine gros-
se Bedeutung komme dabei dem ein-
zigartigen Pionierprojekt Parasolka zu,
das modellhaft auf die ganze Ukraine
ausstrahlen soll. Verbunden mit herzli-
chen Dankesworten und der Einladung
zu einem Besuch, überreichte Minister
Matsola Direktor Marti zum Abschluss
ein Buch und eine Strassenkarte von
Transkarpatien.

Ähnliche Landschaften
Im Anschluss an den Besuch gab Ro-
land Stalder von der Oeko-B AG den
Gästen in Heiligkreuz einen kurzen
Überblick über die Biosphäre Entle-
buch. Die Region weist von der Land-
schaft her manche Ähnlichkeiten mit
Transkarpatien auf.

Die Gäste besichtigten während ih-
res Aufenthaltes ebenfalls das AWB
Brändi in Willisau, die beiden Wohn-
heime Wechslerhus und Zuberhus von
Casa Macchi sowie das Café sowieso in
Luzern. Im Luzerner Rathaus wurden
sie von Stadträtin Ursula Stämmer in
Anwesenheit des ukrainischen Bot-
schafters Ihor Dir feierlich empfangen.

Neben den Besichtigungen und dem
Austausch mit dem Parasolkateam ge-
nossen sie das Nachtessen bei Heini
und Rita Walthert auf der Unter-Schei-
degg in Luthern und den Ausflugstag in
der Zentralschweiz. Vizegouverneur

Popovich war wie seine Kollegen tief
beeindruckt von der erfahrenen Mit-
menschlichkeit, dem Respekt und der
Herzlichkeit der Gastgeber. Als wich-
tigsten Satz werde er den Ausschnitt
aus der Präambel der Schweizerischen
Bundesverfassung «Die Stärke eines
Volkes misst sich am Wohl der Schwa-
chen» mit in die Heimat nehmen.Er er-
klärte: «Das wird uns Kraft und Energie
geben, die anstehenden Aufgaben in
unserem noch jungen Staat mit vielen
sozialen Problemen im schwierigen
Umfeld anzupacken.»

Impulse für den neuen Staat
Schüpfheim: Besuch hoher Gäste aus Tanskarpatien, Ukraine, im Entlebuch

Das Projekt Parasolka
(Deutsch Regenschirm)

Ziel des Pionierprojektes ist die
Schaffung eines Wohnheims für 25
Jugendliche und junge Erwachsene
mit einer Behinderung aus dem
Waisenhaus Vilshany in Transkar-
patien.Als Alternative zu Psychiatrie
sollen sie in einer für die Ukraine
neuen Wohnform eigenständig le-
ben und arbeiten können. Das Heim
wird vom Verein Parasolka in Zu-
sammenarbeit mit der Hilfsorgani-
sation CAMZ realisiert und soll
nach Fertigstellung vom Staat be-
trieben und finanziert werden. In
das Pädagogische Konzept sind vie-
le Ideen und Erfahrungen aus dem
Behindertenwesen in der Schweiz
eingeflossen. Um die Verantwortli-
chen in Transkarpatien damit ver-
traut zu machen, hatte das Parasol-
kateam eine fünfköpfige Delegation
von Behördevertretern für vier Tage
in die Schweiz eingeladen. [M. F.]

Das Holzxylophon faszinierte auch die Übersetzerin Lesja.

Mit einer Einladung nach Transkarpatien bedankte sich Minister Matsola (Mitte) bei Peter Marti (rechts) für den herzlichen
Empfang.

Die RegioHER-Tourismuspreisträger Beatrice und Markus Zemp aus Gettnau (Mitte)
zusammen mit Daniel Grieder (links) und Petra Wey-Hofstetter (rechts), welche die
Anerkennungspreise für «Erlebnis Entlebuch» und «Erlebnis Energie Entlebuch»
entgegennehmen durften. 

«Zemps Erlebniswelt» – ein
Gettnauer Familienbetrieb ist
erfolgreich im Tourismus tätig.
Nun wurde er von der Regio-
HER ausgezeichnet. Auch zwei
Entlebucher Projekte ernteten
an der Preisverleihung Aner-
kennung. Im Zentrum des
Gastreferats stand der Agro-
tourismus.

Text und Bild Norbert Bossart, WB

«Das Gras ist überall gleich grün», sagte
Preisträger Markus Zemp und folgert:
«Man muss das Spezielle herausheben,
um es goldig zu machen.» Daher ver-
sucht sein Familienbetrieb im Touris-
musbereich neue Wege zu gehen. Bea-
trice und Markus Zemp bieten Aben-
teuerferien für Kinder, Zigeunerurlaub
für Familien und Fahrten im Kutschen-
restaurant für Gruppen an. Mit Erfolg.
«Zemps Erlebniswelt» ist gefragt und
erntet Anerkennung.

Am Donnerstag zeichnete die Re-
gioHER den Gettnauer Familienbe-
trieb mit dem Tourismuspreis 2008
aus. Der Preis, welcher mit 3000 Fran-
ken dotiert ist, wurde auf dem Schloss
Wyher in Ettiswil übergeben. «Ferien
auf dem Lande oder auch nur erholsa-
me Stunden auf einem Bauernhof sind
touristisch gefragt», hielt Roland
Baumgartner, Leiter Content Manage-
ment bei Schweiz Tourismus, an der
Preisverleihung fest. Dank «Zemps Er-
lebniswelt» könne jedermann selber
zum Kutscher werden und mit Pferd
und Wagen das Hinterland oder Napf-
gebiet mit seiner Familie erkunden.
«Der Gast kann die Nähe zu Tier und
Natur finden», rühmte Baumgartner.

Anerkennung für Entlebucher Projekte
Weiter zeichnete die RegioHER zwei
Projekte mit dem Anerkennungspreis
aus: «Erlebnis Entlebuch» und «Erleb-
nis Energie Entlebuch». – «Erlebnis
Entlebuch» sammelt die Angebote für
Gruppen und präsentiert sie auf einer
einheitlichen Internetplattform. Dies
erleichtert das Zusammenstellen eines
passenden Programms. Dank des Pro-
jekts «Erlebnis Energie Entlebuch»
könne das Entlebuch zum Energieort
werden, lobte die Jury. Es sei ein wert-
voller, interaktiver Bestandteil der Bio-
sphäre.

Der «österreichische Weg»
Erfolgreicher Agrotourismus stand
auch im Zentrum des Gastreferats von
Hans Embacher. Er ist Geschäftsführer
des Verbands «Urlaub am Bauernhof»
(UaB). In diesem Verband ziehen rund
3000 Ferienbauernhöfe mit 40 000
Gästebetten am gleichen Strick – ein

österreichisches Erfolgsprojekt. Im-
merhin decken im Nachbarland Land-
wirtschaftsbetriebe inzwischen einen
Siebtel des gesamten touristischen Bet-
tenangebotes ab.

«Raus aufs Land, rein in die Natur»
heisst der Wunsch jener Erwachsenen,
die Ferien auf dem Bauernhof buchen.
Kinder hingegen wollen laut Embacher
das bäuerliche Leben erleben. «Daher
muss der Bauernhof auch tatsächlich
bewirtschaftet werden, also leben»,
sagte Embacher. Das vielfältige Leben
mit der Natur, Tradition, Kultur und
das Leben im Jahreskreis müsse dort
erfahrbar sein. Das Miterleben der
bäuerlichen Welt sei für den Grossteil
der Gäste wichtiger als die Qualität der
Ausstattung und der Dienstleistungen.
Doch auch Letztere gelte es hochzuhal-
ten.

Mit wenig viel bewirken
«Von der Anfrage bis zur Nachbetreu-
ung – die Dienstleistungskette auf ei-
nem Hof ist so stark wie ihr schwächs-
tes Glied», sagte Embacher. Der Gast
müsse stetig das Besondere der Marke
«Ferien am Bauernhof» sehen und spü-
ren. Embacher stellte erfolgreiche Bei-
spiele aus der Praxis vor. Und er sprach
von Kleinigkeiten, die für grosses
Wohlgefühl sorgen: das Gespräch mit
dem Grossvater auf der Gartensitz-
bank; bemalte Steine, die ohne Worte
für eine Parkordnung sorgen; Holz-
klötzchen-Bauten, die nicht nur Kin-
der, sondern auch Väter in den Bann
ziehen…

Internetauftritt pflegen
«Nachhaltigkeit braucht Inszenie-
rung», forderte Embacher. Es gelte die
Erlebnisse und Angebote gut zu ver-
kaufen. Und das beginne bereits bei der
Werbung. Bei der Vermarktung solle
dem Internetauftritt besondere Beach-
tung geschenkt werden. «Das Internet
ist das wichtigste Marketinginstru-
ment», sagte Embacher. Aussagekräf-
tig, scharf und stimmungsvoll müssen
die Bilder sein, umfassend und schnell
die Antworten auf Kundenanfragen.
«Urlaub am Bauernhof»-Betriebe er-
reichen im Schnitt 490 Internet-Seiten-
ansichten pro Monat. Auf vier Anfra-
gen erfolgt eine Buchung.

Vorbildcharakter
Bauern vermieten Betten und beleben
dadurch die ländlichen Regionen in
Österreich erheblich. Die Ausgaben der
Gäste auf den Höfen werden auf 1,5 bis
2 Milliarden Franken jährlich ge-
schätzt, im ländlichen Raum werden
damit rund 23 000 Arbeitsplätzen ge-
schaffen respektive gesichert.

Erfolgreich, aus eigener Kraft: Euro-
paweit gilt der «österreichische Weg»
als Vorbild. Seit Donnerstagabend, seit
dem Referat von Hans Embacher, ver-
stärkt auch da und dort im RegioHER-
Gebiet.

Lob für zwei Entlebucher
Projekte
RegioHER: Übergabefeier des Tourismuspreises und Gastreferat


